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Morgen- Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 1. April. Die „Poſt“ ſchreibt: Die 
Nachricht, daß Fürſt Bismarck ſich von der Leltung 
der Geſchäfte Preußens, die er mit der kurzen Unter- 
brechung des Miniſter-Präſidiums des Grafen Roon 
nahezu ein Viertel Jahrhundert geführt, zurückzle zen 
will, iſt kaum mehr zu bezweifeln. Wer erwägt, was 
es heißt, gleichzeitig die Verantwortung für die in- 
neren und äußeren Angelegenheiten des Reiches zu 
tragen und das preußiſche Staatsſchiff zu lenken, 
wird dem außergewöhnlichen Maße von Kraft und 
Energie ſeine Bewunderung nicht verſagt haben, ver⸗ 
möge deſſen Fürſt Bismarck es ermöglichte, dieſe Laſt 
auf ſeine Schultern zu nehmen. Er wird zugleich 
aber die Beſorgniß nicht haben unterdrücken können, 
daß das Uebermaß der Anſpannung ſchließlich auch 
die Kräfte des leitenden Staatsmannes vorzeitig er⸗ 
ſchöpfen möchte, der Frage gar nicht zu gedenken, wo 
dereinſt der Nachfolger in einem Amt von ſolchem 
Umfange und ſolcher Bedeutung gefunden werden 

ſollte. Alle Verſuche, welche bieher in der Richtung 
einer Entlaſtung des Herrn Reichskanzlers gemacht 
find, haben nicht zum Ziele geführt. Weder die Ab- 
gabe des Vorſitzes im Stantsminifterium an den Gra- 
fen Roon, noch die Einrichtung der Stellvertretung 
in demſelben wie im Reiche haben in dieſer Hinſicht 
ausreichend gewirkt, weil die Verantwortung für die 
Leitung des Ganzen, des Reichs wie Preußens, blieb. 

Wenn daher der ärztliche Berather des Fürſten 
Bismarck, wie verlautet, mit aller Entſchiedenheit im 
Intereſſe der Selbſterhaltung eine weitgehende Be⸗ 
ſchränkung der amtlichen Thätigkeit des Fürſten Bis⸗ 
marck fordert, ſo wird in der That dieſem Verlangen 
nicht anders als durch den gänzlichen Verzicht auf die 
eine der beiden Seiten derſelben, die Leitung des 
Reichs oder der Angelegenheiten Preußens, entſprochen 
werden können. Blicbe Fürſt Bismarck auch nur als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Mitglied des 
preußiſchen Staate miniſteriums, jo würde ihm in der 
Öffentlichen Meinung ſicher ein ungleich größeres Maß 
der Verantwortung für die Leitung der Geſchäfte 
Preußens, insbeſondere der Geſetzgebung, beigemeſſen 

erden, als es ver Bedeutung des Reſſorts an ſich 
entſpricht; er ſelbſt würde weniger aus dieſem äuße⸗ 
ren Grunde als in dem Bewußtſein feiner perſön⸗ 
lichen Bedeutung in ganz anderer Weiſe ſich um den 
Gang der inneren Polilik Preußens lümmern, als 
dies jeder andere Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten zu thun Anlaß hätte. Auf der anderen Seite 
beruht nicht blos die äußere, ſondern auch die innere 
Politik des Reiches jo vorzugeweiſe auf der Perſon 
des Fürſten Bismarck, daß es geradezu eine patrio⸗ 
tiſche Pflicht iſt, ſich dieſer ſo lange als möglich zu 
erhalten. Ueber die äußere Politik verlieren wir lein 
Wort; ſelbſt die erbittertſten politiſchen Gegner ver- 
mögen der Leitung derſelben ihre volle Anerkennung 
nicht zu verſagen. Auf dem Gebiete der inneren Po- 
litik aber kommen namentlich zwei Momente in Be⸗ 
tracht. Das ſoziale Reformprogramm, als deſſen 
Träger Fürſt Bismarck mit Recht angeſehen wird, iſt 
erſt in den erſten Stadien der Entwickelung. Wohl 
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Feuilleton. 


Ein Kranfenbefuch. 


Nach dem Däniſchen des Sophus Schandorph. 
Von J. D. Ziegeler. 
(Schluß.) 

„Na,“ meinte der Häusler beruhigt, „dann iſt 
es wohl nicht ſo ſchlimm, „denn Pferde mit Krupp 
können lange leben.“ 

„Du ſollteſt lieber ſchweigen,“ ſagte die Frau. 

Der Kranke begann zu ſtöhnen, erſt pfiff es, 
dann röchelte es in ſeinem Hals. Gleichzeitig peitſchte 
ein heftiger Windſtoß den Schnee gegen die Fenſter⸗ 
ſcheiben. Die Frau faltete die Hände und ſagte: 
„Wenn Gott ſo zu uns ſpricht, ſo ermahnt er uns, 
an ihn zu denken, aber ..“ 

„Aber was?“ fragte der Arzt, cine blanke 
Zange mit dem Taſchentuch abputzend und gegen das 
Licht haltend. Bei dem kalten zerſtriuten Ton des 
Doktors fuhr ein zorniger Ausdruck in die Augen der 
Frau. 

„Ich vertraue mehr auf Gott als auf den 
Doktor,“ ſagte ſie. „Als Kirſtine und Ole geſtorben 
waren, gelobte ich ihm, nie zu murren, wenn er mir 
Niels laſſen würde, denn mir den auch noch zu neh- 
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ift feiner mächtigen Initiative gelungen, den Bann- 
kreis manchefterlicher Ideen zu durchbrechen und dem 
Programm des praktiſchen Chriſtenthums in der öffent- 
lichen Meinung Bahn zu brechen; allein der Ver- 
lauf der Unfallverſicherungsfrage zeigt deutlich, daß die 
praktiſche Verwirklichung derſelben noch auf die größ- 
ten Schwierigkeiten ftößt, die nur mit einer unge⸗ 
wöhnlichen Thatkraſt zu überwinden ſein werden. 
Dazu kommt der Rückgang der nationalen Geſinnung, 
welcher als der Rückſchlag der Erhebung des Jahres 
1870 und der felgenden Zeit eintrat und nun ſchon 
ſeit Jahren andauert. Außer in der Sozialdemo- 
fratie und ihren ungeſchwächt fortdauernden Beſtre⸗ 
bungen zur Untergrabung der Rechts- und Gejell- 
ſchaftsordnung zeigt ſich derſelbe namentlich darin, daß 
in der Reichsvertretung zwei Parteien vorwiegen, von 
denen die eine, abgeſehen von partikulariſtiſchen und 
welfiſchen Tendenzen, ſich hauptſächlich von kirchlichen 
Geſichtspunkten leiten läßt, während die andere die 
erbitterte Gegnerſchaft gegen die Wirthſchaftepolitik des 
Mannes, der als der Träger der deutſchen Einheit 
anzuſehen iſt, bis zur Nichtberückſichtigung, ja bis zur 
Bekämpfung der letzteren treibt. So verſchieden im 
Uebrigen beide Parteſen auch find, jo treffen fie 
ſich doch in dem Vorwiegen kosmopolitiſcher Ge⸗ 
ſichtspunkte vor den nationalen: die römiſche Welt- 
lirche und die freihändleriſche Weltwirthſchaft ſtehen 
beide in einem gewiſſen Gegenſatz zu dem nationalen 
Staate. 

Die natürliche Folge des Vorwiegens dieſer 
Richtungen im Reichstage iſt die völlige Umkehrung 
des natürlichen Verhältniſſes zu dem Reichsgedanken; 
längſt iſt nicht mehr der Reichstag, ſondern der Bun 
desrath diejenige Körperſchaft, welche denſelben vertritt, 
während der letztere doch ſeiner Natur nach mehr auf 
die Vertretung der Intereſſen der einzelnen Bundes. 
ſtaaten hingewieſen if. Rechnet man die Beſtrebun⸗ 
gen hinzu, durch Weberführung des Reichsheeres in 
die Bahn der Parlamentsarmee den Reichstag ſelbſt 
auf die Gefahr ſchwerer Beeinträchtigung der deutſchen 
Wehrkraft hin zu dem allein dominirenden Element 
im Reiche zu machen, ſo erhellt auf den erſten Blick, 
wie überaus gefährlich das Ausſcheiden einer jo duto- 
ritativen Kraft, wie der des Fürſten Bismarck, aus 
der Leitung der Reichsangelegenheiten für die geveib- 
liche Entwickelung, ja ſelbſt die Feſligkeit des Reiches 
ſein müßte. 

Wenn daher etwas mit dem Gedanken des 
Rücktritts des leitenden Staatsmonnes von den 
Geſchäften Preußens verſöhnen kann, ſo iſt es die 
Hoffnung, daß dadurch ſein Verbleiben an der Spitze 
der Reichsverwaltung um ſo beſſer geſichert und von 
den Wechſelfällen der inneren Politik Preußens um 
ſo unabhängiger gemacht werden wird. 


— Wie wir zuverläſſig vernehmen, ſchreibt die 
„K. Ztg.“, beruht die Meldung, daß Dr Windt⸗ 
horſt aus der Kommiſſion über das Sozialiſtengeſetz 
ausgetreten ſei, auf einem Mißverſtändniß der betref⸗ 
fenden Bekanntgebung im Reichstage. Wie die Dinge 
liegen, denkt der Führer des Zentrums nicht daran, 
den Kampſplatz, auf welchem die entſcheidende Schlacht 
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men, wäre die größte Sünde, und Gott, der vollkom⸗ 
men iſt, lann nicht ſündigen, jo viel weiß ich.“ 

„Das mag ſchon jo fein,“ murmelte der Arzt 
und paßte ein kleines Inſtrument in die Zange. 

„Wollen Sie ihm nicht etwas verfchreiben 2" 
fragte der Häusler, 

„Das kann nichts nützen,“ erwiederte der Arzt. 

Der Athemzug des Knaben wurde immer un- 
heimlicher, der Arzt, der jetzt mit ſeinen Vor berti⸗ 
tungen fertig war, wendete ſich gegen die Frau und 
ſagte: 

„Durch eine Operation mit dieſem Inſtrument 
kaun Ihr Sohn vielleicht gerettet werdes.“ 

Der Blick der Frau richtete ſich jetzt erſt auf 
die Zange und das Rohr, und als ob ihr Jemand 
einen Schlag ins Geſicht verſetzt hätte, fuhr fie vom 
Stuhl auf. 

„Niemand darf in das Fleiſch meines Kindes 
ſchueiden!“ rief ſie. 

„Ja, ja, Mutter," ſagte der Knabe, „laß nur 
den Doltor mit mir machen, was er will.“ 

„Morten, Morten!“ rief die Frau zu ihrem 
Manne gewendet, „hilf mir, er will an unſerm klei⸗ 
nen Niels berumſchneiden.“ 

Der Häusler ſchluchzte laut. 

„Mutter, laß doch den Doktor bei mir machen, 
was er will, wenn es nur hilft,“ ſtöhnte das Kind. 

„Morten!“ rief die Frau, „er will Gott ver- 
ſucheu! Iſt es Gottes Wille, daß der Knabe ſterben 
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dieſer Seſſion geliefert werden wird, zu verlaſſen. allgemeinen Beſprechung bewenden zu laſſen, und es 


Auegetreten iſt derſelbe aus der Unfall Verſicherungs⸗ 
Kommiſſion, um dem Abg. Freiherrn von Hertling 
Platz zu machen, welcher zur Zeit der Konflituirung 
der Kommiſſion von Berlin abweſend war, aber ſelbſt⸗ 
verſtändlich derſelben angehören mußte. Wie ſehr 
man auf fortſchrittlich⸗ſezeſſioniſtiſcher Seite (bei der 
Eigenthümlichkeit der Strömungen innerhalb der 
„deutſch-freiſinnigen Fraktion“ bezüglich der Annahme 
oder Ablehnung des Sozialiſtengeſetzes wird die Her⸗ 
vorhebung der in wieſer Doppelbruſt, welche der neuefte 
Kladderadatſch ſo ſinnig verſchmetterlingt hat, wohnen⸗ 
den zwei Stelen ganz berechtigt erſcheinen) die Wich⸗ 
tigfeit der Kommiſſtons Verhandlungen anerkennt, lehrt 
der U fand, daß Herr Dr. Max Hirſch ſeine Stelle 
Herrn Eugen Richter abgetreten hat, ſo daß von dem 
Triumvirat Hänel⸗Richter⸗Rickert die beiden rechtsge⸗ 
lehrten Führer Hänel und Richter nach Feuer und 
Licht ſehen. Ob ſich unter den „freiſinnigen“ Kom⸗ 
miſſtons⸗Mitgliedern unter dieſer Ueberwachung ſolcht 
altbackene Sezeſſioniſten finden, welche für die Ver- 
längerung ſtimmen werden, muß füglic bezweifelt 
werden. 

— Die Kanalbauvorlage, welche durch 
den vorjährigen Beſchluß des Herrenhauſes abgelehnt 
worden, wird nun wohl vorläufig ein frommer Wunſch 
bleiben. Im Miniſterium für die öffentlichen Ar- 
beiten iſt man allerdings mit Voranſchlägen, welche 
ſich darauf beziehen, lebhaft beſchäftigt, indeſſen ge⸗ 
ſchieht ties erſichtlich nur, um „ſchätzbares Material“ 
zu gewinnen, ohne daß man dabei beſtimmte Zwecke 
im Auge hat. Die vor einiger Zeit mehrfach ge⸗ 
äußerte Annahme, daß bei der ganzen Frage poli⸗ 
tiſche Intereſſen mitſprächen, iſt unwiderlegt geblieben 
und dürfte jetzt neue Handhaben gefunden haben; 
der Plan eines Nordoſtſee-Kanals wird 
an maßgebender Stelle jetzt mit beſonderer Vorliebe 
ins Auge gefaßt. 5 

— Ueber die im Bundesrath erfolgte Anregung 
einer Kundgebung gegen die Forderung verantwort⸗ 
licher Reichs miniſterien wird den „Damb. Nachr.“ des 
Näheren berichtet: 

„Die ſächſiſche Regicrung hat im Bundesrath 
die Beſprechung der Frage wegen der verantwortlichen 
Reichsminiſtertien angeregt, und zwar mit dem Hin- 
weis auf den bezüglichen Artikel in dem Programm 
der freiſinnigen Partei als der zahlreichſten des Neiche- 
tages. Ein ſolches verantwortliches Reichsminiſterium 
ſtande im Widerſpruch mit dem Weſen des Bundes- 
raths als beſchließendem Organ der Regierungen und 
den grundſätzlichen Beſtimmungen der Reiche verfaſſung. 
Erinnert wurde an frühere Erklärungen in demſelben 
Sinne gegen Ende März 1867 bei Berathung der 
Verfaſſung des Norddeutſchen Bundes und Mitte 
April 1869 gelegentlich eines Antrages Tweſtens. 
Auch bei Gelegenheit des Stellvertretungsgeſetzes wäh⸗ 
rend der ſiebziger Jahre war die Sache im Bundes- 
rath zur Sprache gekommen, wenn auch ohne Be 
ſchlußfaſſung. Nachdem Sachſen die Frage im Al- 
gemeinen erörtert hatte, wurde von anderer Seite be⸗ 
merkt, es ſcheine doch angezeigt, es nicht bel einer 
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ſoll, jo dürfen wir ſeinen von Ewigleit ber gefaßlen 
Beſchluß nicht hindern... als ob er uns nicht bel ⸗ 
fen könnte ohne dies...“ Und ſie ſchlug jo zornig 
mit der Hand gegen die Trouſſeau-Zange, daß fie 
lirrend zu Boden fiel. Der Arzt zuckte die Achfeln, 
ſammelte ſeine Inſtrumente auf und beſah ſie; ſie 
hatten keinen Schaden genommen, er ſteckte fie in die 
Taſche. 

„Laß doch den Dok.. ., tönte es vom Bette 
her, mehr konnte das Kind nicht mehr jagen. 

Der Arzt ſtürzte hinaus und ſchlug die Thür 
heftig hinter ſich zu, der Häusler eilte ihm nach. 

„Sie glaubt wegen Niels cinen Palt mit dem 
Himmel geſchloſſen zu haben,“ fügte er, „und fie hält 
es nicht für möglich, ihn auch noch zu verlieren, 
Uebrigens kommen Sie beſſer nach Hauſe als beraus. 
Hier hält Hans Chriſteſens Schlitten, der Knecht ſollte 
doch zur Stadt.“ 

Er brachte ſeinen Mund dicht an das Ohr des 
Arztes und flüſterte: „Stirbt er?“ 

„Giwiß ſtirbt er, gute Nacht!“ 

Am folgenden Tage gegen Abend kam Morten 
Perſen bei klingendem Froſtwetter mit thränenden Au⸗ 
gen zum Doltor Falkenberg. 

„Mein lleiner Niels iſt heute Nacht geſtorben,“ 
ſagte er, „und Grete — iſt auch todt“. 

„Ihre Frau todt?“ fragte erſtaunt der Arzt. 
„So plötzlich?“ 


wurden in Folge deſſen Weiſungen jeitens der Regie⸗ 
rungen eingeholt. Welche weiteren Folgen dies haben 
wird, läßt ſich noch nicht überſeben. Die Berathung 
war zuerſt als eine vertrauliche behandelt worden. 
Man muß dahingeſtellt ſein laſſen, ob cs richtig iſt, 
daß Sachſen, wie man vermuthen wollte, ſeitens des 
Reichskanzlers zu der Anregung veranlaßt war. Die 
ſtatigehabte Beſprechung wurde in das Protokoll der 7 
Sitzung aufgenommen.“ E. 

— Die Feier des am heut' gen Tage ſtattfinden⸗ 
den Geburtstages des Reichslanzlers Fürſten Bie marck 
geſtaltete ſich äußerlich weniger bewegt als ſonſt, da 
der Geſundheitszuſtand der Fürſtin dem Feſte gewiſſe 
Schranken zog. Indeſſen zählten die eingegangenen 
Briefe und Telegramme und jonftige Sendungen aus 
allen Theilen der Welt nach vielen Hunderten, cbenſo 
wie die abgegebenen Karten verſoͤnlich erſchienener Be- 
ſucher. In den Morgenſtunden war der Kanzler wie 
alljährlich durch eine ihm von zwei Militärkapellen 
dargebrachte Serenade überraſcht worden. Dann em⸗ rl 
pfing der Kanzler die Glückwünſche der Mitglieder der 
politiſchen Abtheilung des Auswärtigen Amtes und 
vieler ihm näher chenden Perſonen. Die Prin- 
zen Wilhelm und Heinrich brachten ihre Wünſche 
perjömiich dar. — Seit geſtern iſt eine leichte Beier 
rung in dem Befinden der Fürſtin Bismarck wahr⸗ 
zunehmen. 

— Die von uns gebrachte Mittheilung über 
die Gründung eines Ruſſifkationsvereins in Warſchuu 
durch den Generalgouderneur Gurko wird auch ander⸗ 
weit beſtätigt. Eine bedeutende Regierungsſubventionn 
ift dem Vertin bewilligt worden. Inzwiſchen fährt gi 
die ruſſſche Preſſe fort, ihrerjeits Verſuche der Polen 
zu denunziren, in Litthauen volniſche Propaganda u 
treiben. So veröffentlicht die „Moskauer Zeitung“ u 
eine Enthüllung über einen  polniich + litthauiſchen 
Geheimbund unter dem Namen Macierz Litewska, 
über deſſen Organiſation fie folgende Mittheilung 
macht: K 

„Die „Macierz Liteweka“ verfolgt den beſonde⸗ 2 
ren Zweck, Mittel für die revolutionäre Propaganda 3 
zu ſammeln, Mittel zur Herausgabe vcvolutionärer 
Schriften in litthauiſcher und ſhmudiſcher Sprache und 
zur Verbreitung dieſer Schriften unter dem Volk. 
Dieſe Geſellſchaft hat ihre Agenten nicht nur in Lite 
thauen, ſondern auch in St. Petersburg und Mos⸗ 
kau. Vor nicht gar langer Zeit erbielten einige lite | 
tbhauiſche Studenten in Moskau von der „Macierz 
Littweka“ Proflamarionen, in welchen fie aufgefordert 7 
werden, den Kampf gegen die im Niemen-Gebiet be 4 
ſtehende Ordnung zu beginnen. Es wurde den Mos- 
kauer Studenten ſogar der Vorſchlag gemacht, ſeitens 
der Geſellſchaft Schriften revolutionaren Inhalts zu 
empfangen. Dieſer Vorſchlag wurde don den Stu- 
denten mit Entrüſtung zurückgewieſen. Bei dieſer 
Gelegenheit iſt zu bemerken, daß von allen Theilen 
des alten Polens, der „Retſchi Poſpolita“ Lüthauen 
den Polen beſonders thener iſt und daß die Polen 
der feſten Ueberzeugung find, daß fie, wenn fie ihren 
geiſtigen und moraliſchen Einfluß in Litthauen ver 
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„Ja, fie... hm!“ ſagte Morten und fi 
ſich mit beiden Händen um den Hals. 
„Alſo ein Selbſtmord! Wie iſt das gekommen!? 

„Als Nieleſbeute Nacht ſtarb, ging etwas in ib 
entzwet, glaube ich; fie blieb ruhig auf ihrem Stuhle 
ſitzen und las, und jo ſaß ſie noch beute gegen Mit- 
tag, als unſer Pfarrer hereinkam, um Troſt zu 1 
ſpenden. 7 

„Wo.üter grübeln Sie?“ fragte er Grete, 

„Ich kämpfe mit Gott“, ſagte ſie, ich bab 
ihm jo ſehr dertraut, und dennoch it mein Tleiner‘ 
Niels geſtorben. Ich habe alle Menſchenhülſe mit 
Verachtung zurückgewieſen und den Dokior mit ſeinen 
Juſtrumenten fortgejagt.“ 1 

„Sie baben Urrecht gethan und eine ſchwere 
Verantwortung auf fi geladen, die Hülfe cines ger N 
lehrten und tüchtigen Mannes zurückzuweiſen , ſagte 
ernſt der Pfarrer. 

Da ſtand ſie auf und ging ſchweigend binaus, 
und als ich nach einer halben Stunde den Pfarrer 
hinaus begleitete. .. „Armer Morten Perſen . % 

„Aber vielleicht wollen Sie, Herr Doktor 
ait ei 

Er zog einen ledernen Geldbeutel aus der ie 
und fing an, die Laufbänder zu löſen. 2 

„Nein, gewiß nicht“, ſagte der Arzt, „geh 
mit Gott, Morten Perſen, Sie find ein barig 
Mann.“ 
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deſſen Hülfe er zu ihren Gunſten ein Wunder zu 
vollführen gehofft hatte.“ 

In der That, die Art, wie das Kabinet Glad⸗ 
ſtone Gordon behandelt, iſt höchſt eigenthümlich. Auf 
Gordon zu vertrauen, war Gladſtone's ganze Politik, 
mit dem Namen Gorden ſchlug er eine machtvolle 
Oppoſition zu Boden. Aber die Maßregeln, die Gor⸗ 
don nun thatſächlich ergriff, hat das Kabinet nach 
Kräften vertuſcht, ſeine Vorſchläge hat es einen nach 
dem andern abgewieſen. Der Hauptfehler der briti⸗ 
ſchen Politik, jene Halbheit und Hinterhaltigkeit, unter 
der Gordon am meiſten zu leinen hat, beſteht aber 
darin, daß England die Sudaneſen nicht ſeinen Wil- 
len wiſſen und fühlen läßt, in Khartum eine dauernde 
Regierung zu ſchaffen. Weshalb ſollen die Häupt⸗ 
linge es Gordon zu Liebe mit den Aufſtändiſchen ver- 
derben, wenn ſie nicht wiſſen, wie lange Gordon oder 
die Macht, die hinter ihm ſteht, in Khartum bleibt? 
Die engliſche Politik aber, welche für Gordon jo 
verhängnißvoll zu werden droht, iſt die Folge der 
Zwieſpaltigkeit des engliſchen Kabintts. Gladſtone 
perſönlich ſchwärmt, wie für alle aufſtändiſchen Völker, 
beſonders wenn ſie ſich gegen die Türken erheben, 
auch für die auſſtändiſchen Sudaneſen; er möchte am 
liebſten den ganzen Sudan und womöglich auch 
Egypten ſich einfach vom Halſe ſchaffen. Aber ſeine 
Kollegen und vor Allem das engliſche Volk denken 
nicht jo vorſündfluthlich und platoniſch. Da man 
Gladſtone aber der inneren Politik wegen nicht ent 
behren kann, jo iſt man gezwungen, für jeden mili- 
täriſchen Vorſtoß, welchen die engliſche Eroberungs⸗ 
politik erheiſcht, irgend ein philantropiſches Mäntel⸗ 
chen, irgend eine humane Phraſe zu erſinnen, 
welche Gladſtones leicht erregbare Phantaſie entflam⸗ 
men, den greiſen Mancheſtermann mit den rauhen 
Thaten einer impetialiſtiſchen Intereſſenpolitik verſöh⸗ 
nen ſoll. Bisher traten die egyptiſchen Beſatzun⸗ 
gen, die im Sudan zu retten waren, gute Dienſte; 
jetzt kommen die Weiber und Kinder, die Gordon 
nach Berber geſchickt hat, an die Reihe. Dieſe 
Unglücklichen warm und ſicher nach Suakin zu 
bringen, iſt es unter allen Umſtänden nöthig, bri⸗ 
tiſche Schwadronen nach Berber zu ſenden, ſo redet die 
„Pall Mall Gazette“ auf Gladſtone und auf das 
Quäkerthum ein, jene nüchterne, verſtandesklare „Pall 
Mall Gazette“, die wahrhaftig nichts dagegen hätte, 
wenn der Mahdi mit blutigem Schwamm über den 
Sudan führe. Engliſche Huſaren in Berber haben 
den Zweck, Englands Macht im innern Sudan fühlen 
zu machen, aber für ſo realiſtiſche Zwecke iſt Gladſtone 
nicht zu haben. Es braucht nicht geſagt zu werden, wie 
ſehr die nothgedrungene Taktik die engliſche Politik 
in Europa in den Ruf einer beſonderen Scheinheilig⸗ 
keit und Hinterhaltigkeit bringt, einen Ruf, den Eng- 
land verdient und den es nur der lediglich auf 


lieren, nicht wehr im Stande ſein werden, ſich ihre 
politiſche Selbſtſtändigkeit wieder zu erwerben. „Ohne 
Fitthauen kein Polen!“ jagen fi. Daher dieſe be⸗ 
ſtändige offene und geheime Agitatien in Litthauen.“ 


— Nach offtzisſer Mittheilung ſoll das Projekt 
der Poſtſparkaſſen jetzt in modiſizirter Form ausgeführt 
werden. Es ſollen danach Reichsſparanſtalten errich⸗ 
tet werden, wobei den Poſtämtern die Vermittelung 
des Geldverkehrs mit dem Publikum (Ein- und Aus 
zahlungen 2c.) zufiele, indeß die Sparkaſſen ſelbſt vom 
Reichs ſchatzamt reſſortiren würden. 


— In Rußland ſind die ſchutzzöllneriſchen Be⸗ 
ſtrebungen fortwährend ſehr thätig und in der Offen⸗ 
five begriffen. Dieſelben werden von kleinen, aber 
ſehr mächtigen und konzentrirten Intereſſen getragen 
und nur in den ſeltenſten Fällen gelingt es ihnen, 
einen wirkſamen Widerſtand entgegenzuſtellen. So 
wird jetzt die Einfuhr landwirthſchaftlicher Maſchinen 
und die Einfuhr von Kohlen von den ruſſiſchen Ma⸗ 
ſchinenfabrikanten und Kohlengrubenbeſitzern zu er- 
ſchweren geſucht. Es iſt bemerkenswerth, daß das dem 
ruffiſchen auswärtigen Amte nahe ſtehende „Journal 
de St. Petersbourg“ in ſeiner Zeitungsſchau zwei 
Artikeln hinter einander Raum giebt, die gegen dieſe 
ſchutzzöllneriſchen Beſtrebungen Front machen. 

Die „Nowoſti“ weiſen auf den Fortſchritt des 
ruſſiſchen Ackerbaues hin, der ſich in der Steigerung 
des Bedürfniſſes nach landwirthſchaftlichen Maſchinen 
kundgiebt. Die Einfuhr, welche im Jahre 1879 erſt 
3,999,863 Rubel betrug, hatte ſich im Jahre 1882 
auf 9 Millionen geſteigert. Dieſe Erhöhung der Ein- 
fuhr hat die Eiferſucht der ruſſiſchen Fabrikanten er⸗ 
retzt, obgleich dieſelben gleichfalls ſehr gute Geſchäfte 
machen; ein großer Zollaufſchlag ſoll ihnen geſtatten, 
den Preis ihrer Produkte weſentlich zu erhöhen. Die 
„Nowoſti“ machen darauf aufmerkſam, daß gerade 
landwirthſchaftliche Maſchinen ſehr ſorgfältig hergeſtellt 
ſein müſſen, da auf dem Lande ſehr ſelten Hand⸗ 
werker ſich finden, welche Reparaturen zu machen im 
Stande ſind. Die beſten Maſchinen kommen aus 
Deutſchland, England und Schweden. Eine zweite 
Stimme, die das „J. d. St. P.“ erwähnt, iſt die 
der „Induſtrie - Zeitung”, welche die Zunahme der 
Fabrikationethätigkeit in den Oſtſee-Provinzen konſta⸗ 
firt, die ſich ſeit 1873 bis 1882 von 43 Millionen 
auf 81 Millionen Rubel gehoben, alſo beinahe ver- 
doppelt hat. Die einzige Gefahr, welche dieſer In⸗ 
duſtrie droht, iſt die Einführung eines Eingangszolles 
auf Kohlen; die Vertbeuerung dieſes vielgebrauchten 
Feuerungsmaterials müßte einen beklagenswerthen Ein- 
fluß auf die Induſtrie haben. Natürlich würde die 
ruſſiſche Waldverwüſtung noch größere Dimenſionen 
fe annehmen, Trotz dieſer offenliegenden Thatſachen wird 
1 vorausſichtlich den ruſſiſchen Schutzzollintereſſenten wie 


— 


urn 
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[> in ſo vielen vorausgegangenen Fällen der Sieg] Gladſtone berechneten Maske verdankt. Da Glad- 
. bleiben. ſtone eine ſeltene Fähigkeit hat, ſich ſelbſt zu betrügen, 
ER. — Von General Gordon liegen neuere Nach- iſt es nicht unmöglich, daß er zu einem mit rühyſeli⸗ 
N * richten vor. Da die telegraphiſche Verbindung zwi- [gen Redensarten verbrämten gewagten Reiter zug 
ſſſchen Khartum und Berber kaum wieder hergeftelltjin den innern Sudan jeinen Segen er⸗ 
* ſein kann, jo muß man annehmen, daß ſich einer theilt. 

Ber oder mehrere Boten aus der belagerten Stadt durch 


Ausland. 


Paris, 30. März. Der Senator Tolaia ver- 
öffentlicht ſeit Kurzem in der „Republique francaiſe“ 
Abhandlungen über die herrſchende Geſchäftekriſe. 
Heute widmet er ſtine Betrachtungen dem Handels- 
ſtande und einem Vergleich zwiſchen den Gewohn⸗ 
heiten der Pariſer und denen ihrer Hauptkonkurrenten, 
Amerikaner, Engländrr und Deutſche. 

„Der engliſche Fabrikbeſitzer“, ſchreibt Tolain, 
„betrachtet die Arbeit als eine Pflicht gegen ſich ſelbſt 
und gegen die Geſellſchaft. Ihm iſt daran gelegen, 
das Uebergewicht ſeines Landes zu erhalten und zu 
ſichern, ſeinen Einfluß in der Welt zu mehren. 
Welches auch ſein Reichthum ſein mag, er glaubt ſich 
dadurch nicht der Arbeit enthoben. Immer beſtrebt, 
das Arbeitszeug zu vervollkommnen, ein neues Abſatz- 
gebiet zu finden, mag er ſich wohl Mitarbeiter bei- 
geſellen, wenn das Alter ſeine urſprüngliche Thätigkeit 
geſchwächt hat oder die Arbeit ihm über den Kopf 

— Seiner jüngſten Schlappe ungeachtet ſoll Ge- wächſt; aber er bleibt bis zuletzt auf der Breſche, 
neral Gordon erklärt haben, der Stadt Khartum ſelbſt er will die Genugthuung durchkoſten, ſeine Mil- 
drohe durchaus keine Gefahr. Man darf darauf ge- lionen Früchte tragen zu ſehen, Hunderte, ja Tau- 
5 ſpannt ſein, wie dieſe ſchmähliche Niederlage Gordons, | jende von Arbeitern zu führen und zu leiten zu 
Bir welche der engliſchen Regltrung offenbar bereits jeitffeiner eigenen Ehre und dem Ruhme Alt. Eng. 
* mehreren Tagen bekannt iſt, auf die engliſchen Ent- lands. Von früher Jugend an find die Söhne 
ſchliußungen bezüglich der Sudanfrage einwirken wird.] dieſer Bowgeoifie oder vielmehr dieſer Ariſtokratie 
Gordon hat vor einiger Zeit gebeten, zwei englische, der Gewerbe und des Handels im Komptoir oder 


die Feinde zu schleichen vermochten. Die betreffende 
g telegraphiſche Meldung aus Kairo iſt von geſtern da⸗ 
a tirt und lautet: 

Ai ! Vom General Gordon find vom 23. d. Mts. 
\ datirte Depeſchen eingegangen, welche melden, daß 
i zwei ſudantſiſche Paſchas wegen bti der Niederlage 
ö von Halfayah begangenen Verraths vor ein Kriegs- 
We gericht geſtellt, ſchuldig befunden, zum Tode verur- 
12 theilt und hingerichtet wurden. In den Meldungen 
General Gordon's heißt es weiter, Proviant fließe 
vom weißen Nil ber reichlich zu, dagegen ſolle es den 
Aufſtändiſchen bei Halfayah an Nahrungsmitteln feh⸗ 
len, jo daß man den Ausbruch ciner Hungers noth 
erwarte, In Khartum fein zwei Abgeſandte des 
Mahdi angekommen und hätten erklärt, der Mahdi 
lehne es ab, feine Ernennung zum Sultan von Kor- 
dofan anzuerkennen, und laſſe Gordon rathen, zum 
5 Jslam überzutreten; die vom Mahdi gemachten euro⸗ 
F päiſchen Gefangenen würden gut behandelt. 


Schwadronen von Sualin nach Berber zu eniſenden; in der Werlſtätte beſchäftigt, ſebr oft beſteigen fe’ 


ein Theil der engliſchen Preſſe hat dieſen Vorſchlag ſelbſt die Schiffe, welche die Erzeugniſſe des Mutter 
lebhaft befürwortet, ein Theil ihn ebenſo lebhaft be- landes nach den fernſten Weltthellen bringen. So 
kämpft. Die engliſche Regierung hat in Folge i als möglich werden ſie in Stand geſetzt, N ſelbſt 
einen Mittelweg eingeſchlagen, der genau jo gefährlich zu ſehen, zu urtheilen und zu entſcheiden; es iſt die 
iſt, wie die Entſendung britiſcher Reiter, aber keines 0 

wegs dieſelben Vortheile verſpricht. Sie hat den eng- Frankreich hingegen ſcheint der Bürgerſtand, welcher 
liſchen Truppen in Suakin Befehl zum Einſchiffen die Baumſchule der Induſtrie und des Handels jein 
gegeben und trifft gleichzeitig Anſtalten, Mahmud Ali ſoll, feinen Urſprung zu verleutznen und die Arbeit 
mit 500 „befreundtten“ Hamiten, begleitet von einem als eine Prüfung anzuſehen, durch die man zu mu. 
| erngliſchen Offizier, nach Berber zu ſchicken, um die ßigem Leben gelangt. Der Gewerbetreibende und 
7 Sicherheit des Weges feſtzuſtellen. Es iſt klar, daß Kaufmann kennt nur ein Ziel: ſich von den Geſchaf⸗ 
die An weſenheit eines engliſchen Offiziers bei dieſer ten zurückzuziehen; es macht ihn ſchüchtern und den 
Karawane Englands Verantwortlichkeit für das Schick⸗ Unternehmungen abgeneigt. Er will nichts wagen im 
fal des Zuges ebenjo bedingt, wie die Abſendung Hinblick auf eine entfernte Zukunft. Vor 1860 war 
einiger Hundert britiſcher Huſaren. 
rawane glücklich nach Berber, jo ſteht die Sudanfrage, Geſchäft, indem er die Kunden ausbeuttte. Seit 
wie ſie vordem ſtand, während eine kleine britiſcht jener Zeit hat er gelebt und ſogar Fortſchritte ge- 
Truppe in Berber der Lage wahrſcheinlich ein anderes macht Dank den neuen Verkehrsmitteln, der fortlaufen 
Geſicht geben würde. Die „Pall Mall Gazette“, den Bewegung, dem guten Rufe des franzöſiſchen 
deren Aeußerungen über die Sudanftage eine beſon- Prodults weit mebr, als vermöge feiner perjünlichen 
dere Beachtung verdienen, ſteht denn auch nicht an, Anſtrengungen. Nur mit Widerſtreben und immer 
5 diefe Karawanenſendung als einen ſelbſtmörderiſchen im Verzuge gegen ſeine auswärtigen Konkurrenten, 
* Mifgriff zu bezeichnen, der es unmöglich mache, die entſchließt er ſich zu einigen Verbeſſerungen und führt 
5 ſudaneſiſche Politik des engliſchen Kabintts fürder noch er neue Gebräuche, neue Arbeitsverfahren ein. Der 
zu vertheidigen. „Die engitjchen Miniſter“, jagt das Nutzen, den er daraus zieht, ſoll nicht feine indu⸗ 
Organ des imperialiſtiſchen Radikaliemus, „entſandten ſtrielle Macht vermehren und zur Vervollkommnung 
Gordon nach Khartum, um Unmögliches zu vollbrin- ſeiner Erzeugniſſe dienen, ſondern ihm ein Vermögen 
en, und verſagten ihm das einzige Werkzeug, mit ſichern, bei dem er nicht mehr zu arbeiten braucht. 


Ber" 


Nich dem Kriege, und zwar in der Zeit etwa 1872 und „Bıunhilde”, die uns die verehrte g 
bis 1878, hatten wir einen Zeitabſchnitt, während noch vorzuführen gedeukt. Wir hören nämlich, daß 
deſſen ein außerordentlicher induſtrieller Auſſchwung Frl. Brandt geneigt iſt, in der am Freitag zum Be⸗ 
und herrliche Ernten einander in die Hände arbeite neſiz des Kapellmeiſters Herrn Götze ſtattfindenden 
ten. Es wäre dies der Augenblick geweſen, unſer Aufführung der „Walküre“ mitzuwirken 

Arbeitezeug zu vervollkommnen, unſere durch die Ne- Fnuſt und Literatur. 


derlage kompromittirte Handelsftelung neu aufzubauen: = 
Amerika und Deutſchland gingen uns mit dem Bel Theater für beute. Stadttheater: 


3 g Fidelio.“ Große Oper in 2 Alm. Belle⸗ 
ſpitle voran. Die ungeheure Mehrheit unſerer In- nd h 5 ö 
duſtriellen blieb beim Alten und begnügte ſich damit, e : „Ein Penſtonskind.“ Luſtſpiel in 


zu ſpekuliren und Kapitalien auf Kapitalten zu häufen.“ 


Stettiner Nachrichten. | — Das Holjpulser (Schultze-⸗Pulver). Neuen 
Stettin, 2. April. Ein überaus zahlteiches Erfindungen gegenüber pflegt fi) das Publikum um 
Gefolge betheiligte ſich bei der geſtern Nachmittags 4 ſo zweiftlvoller zu verhalten, je größer die Reklame 
Uhr ſtattfindenden Beerdigung des jo flötzlich verſtor iſt, mit welcher fie auf dem öffentlichen Markte ein- 
benen Bauunternehmers Feuerloh, auch war die geführt werden ſollen. Uebele Erfahrungen berechtigen 
Kantſtraße, wo der Verſtorbene wohnte, ſowie ein zur Vorſicht. Wenn wir nun in dieſen Zeilen einer 
Theil der Pölitzerſtraße zu beiden Seiten vom Publi- neuen Erfindung, dem Holz- oder Schulpe⸗Pulver, 
tum dicht beſczt. Im Trauerhauſe hielt Herr Pre- das Wort reden, fo berechtigen uns dazu einerſeits 
diger Stetnmeß eine ergreifende Leichenrede, in der ehrenwerthe Name und die Gewiſſenbaftigkeit des 
welcher er eine kurze Schilderung des reich bewegten Erfindere, Herrn Oberſtlieutenant a. D. Schulze, 
Lebens des Verſtorbenen gab und zugleich die Ver- andererſeits die überaus günſtigen Reſultate, welche 
dienſte bervorhob, welche ſich derſelbe ſpeziell für Stet- vielfach angeſtellte Proben mit dem neuen Produkte 
tin erworben. Dem ſehr langen Leichenkondukt, in ergeben haben. Seit einer Reibe von Jahren bat 


Vermiſchte Nachrichten. 
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Kommt die Ka- er Herr des inländiſchen Handels und förderte fein | 


welchem alle Klaſſen der Bevölkerung vertreten waren, 
ſchritten die Kapellen des Königs⸗Regiments und des 
34. Regiments voraus und ſpielten bis zum Nemitzer 
Kirchhof Trauerweiſen. 

— In der Stadt zirkulirt mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit ein Gerücht, deſſen Beftätigung ein großes 
Aufjeben zu verurſachen geeignet iſt. Es ſoll hier⸗ 
nach einer hieſigen bekannten Firma von Seiten einer 
fürſtlichen Perſon das verliehene Prädikat eines Hof⸗ 
lieferanten aberkannt worden ſein. Ein ſolcher 
Fall tritt nur in ſo ſeltenen Fällen ein, daß ſchwer⸗ 
wiegende Gründe vorhanden ſein müſſen. Wir ent⸗ 
halten uns daher vorerſt jeder näheren Angaben und 
geben das Gerücht mit aller Reſerve wieder. Die 
nüchſten Tage dürften darüber aber endgiltigen Beweis 
ablegen. Im Intereſſe der vielfach angegriffenen 
Firma wollen wir hoffen, daß wir ſehr bald in der 
Lage fein werden, das Gerücht beſtimmtenſt zu de⸗ 
mentiren. 

— Landgericht. 
Sitzung vom 1. April. 
ſich die Schafe des Bauerhaufsbeſißers Bamberg zu 
Klein-Möhren-Aue bau überfüttert und erkrankten in 
Folge deſſen an Aufblähung, einige krepirten ſofort, 
während die übrigen abgeſtochen werden mußten. ; Um 
noch etwas Nutzen aus den Thieren zu ziehen, über⸗ 
gab B. dieſelben dem Fleiſchermeiſter Franz John 
aus Kronruheide, nahm jedoch nur für die Felle eine 
Heine Entſchädigung an. John war jo gewiſſenlos, 
daß er das Fleiſch der Thiere noch zu verwerthen 
ſuchte; er wandte ſich deshalb an den Schlachter ⸗ 
meifter Schockey in Greifenhagen und bat dieſen, er 
möchte daſſelbe auf dem hieſigen Wochenmarkte ver⸗ 
äußern. Schockey lehnte dies entſchieden ab, ſein 
Sohn jedoch, der Schlachtergeſelle Karl Schocken, 
ging hinter dem Rücken des Vaters auf das Geſchaft 


ein und verkaufte auch von dem verdorbenen und 8 
Genuß für Menſchen unbrauchbaren Fleiſch für ca. 
wurde auf 6 Monate, gegen Sch. auf 1 Monat 


Strafkammer 1. 
Im Auguſt v. J. hatten 


25 M. auf dem hieſigen Markt. Einen Theil davon, 
welcher bereits einen ſtarken Geruch verbreitete, mußte 
er jedoch zurücknehmen; dieſes Fleiſch wurde in Grei⸗ 
fenhagen ermittelt und davon Anzeige erſtattet. John 
und Karl Schockey hatten ſich deshalb heute wegen 
Urbertretung des Geſetzts vom 14. Mai 1879 ber. 
den Verkehr mit Nahruugemitteln zu verantworten 
und nach der Beweisaufnahme konnte es keinem Zwei⸗ 
ſel unterliegen, daß eine wiſſentliche Usbertretung vor. 
lag. Gegen John, welcher wegen deſſelben Vergehens 
bercits einmal mit 5 Monaten Geſängniß beſtraft iſt, 


faͤngniß erkannt. 

3 richt grober Crzeß, welchen die Arbeiter 
Karl und Hermann Janßkow in der Nacht vom 
4. bis 5. Mat v. J. in dem Lokal res Gaſtwirtze 
Friederich zu Finkenwalde verübt haben, brachte belde 
heute auf die Anklagebank. Sie hatten ſich wegen 
Hausfriedensbruchs, Widerſtands gegen die Staatege- 
walt, Sachbeſchadigung und Mißhandlun zu verant⸗ 
worten, und wurde Herm. J. zu 1 Jahr, Karl J. 
zu 9 Monaten Geſangniß verurtgeilt, auch die ſofor⸗ 
tige Jeſtnahme drs Erſteren beſchloſſen. 

— Dem Oberlehrer am hleſigen Stadtgymna⸗ 
fin, Dr. Anton Jonas, und dem Oberlehrer 
am bieſigen Martenſtifts Gymnaſium, Richard Hoff 
mann iſt das Prädikat Profeſſor beigelegt worden. 

— Dem Regicrungs-Aſſeſſor Kühn bierſelbſt 
iſt die Stelle eines Mitgliedes der Provinzial Steuer 
Direktion zu Stettin verliehen worden. a 
Der bisherige erſte Seminarlehter Emil 


Schule der Erfahrung und der Verantwortlichkeit. In Friedrich zu Dramburg im Regierungsbezirk Kös 


lin iſt zum Seminar-Direktor ernannt; ferner iſt dem 
Kreisphyſtlus Dr. med. Btiedrich Wilbelm Liedle 
zu Neuſtettin der Charakter als Sanitätsrath verliehen 
worden. 
— In Mrtverbetr's „Prophet“ eröffnete am 
Montag Abend vor leider nur ſparlich beſetztem Hauſe 
die berühmte preußiſche Kammerſängerin Frl. Marianne 
Brandt ihr auf drei Abende berechnetes Gaſtſpiel. 
Gerade die Leiſtung als „Fides“ iſt hier von der 
noch mit bewund rnswertden Mitteln ausgerüsteten 
Künſtlerin bekannt und beliebt, weshalb es uns kaum 
erklärlich iſt, daß die Zubörerſchaar ſo klein war. 
Die grandioſe Leiſtung übte wie früher auch diesmal 
auf die Anweſenden einen überwältigenden Zauber 
aus und begeiſterte fie zu frenetiſchem Applaus. Wir 
hoffen ſicher, daß die weiteren Gaſtdarſtellungen der 


(„einzigen“ Künſtlerin die vermißte Unterſtützung ſin⸗ 


den werden und möchten unſererſeits nichts unverſucht 
laſſen, das muſikliebende Publikum auf dieſes Gaſt⸗ 
ſpiel hinzuweiſen. Frl. Brandt iſt an dem Kunſt⸗ 
bimmel noch immer ein Steru erſter Größe, deſſen 
blendender Glanz von ganz eigener Schönheit iſt. 
Wir freuen uns auf die Darſtellungen der „Ortrud“ 


Herr Oberſtlieutenant Schultze, ein Artillerieoffizter, 
ſeine Beſtrebungen darauf gerichtet, das bisher ge⸗ 
bräuchliche Schwarzpulver mit ſeinen Mängeln und 
Gebrechen durch ein anderes zu erſetzen, welches dem 
Zweck eben ſo vollkommen, ja vollkommener ent⸗ 
ſpricht, dabei aber der mißlichen Eigenſchaften des 
ſchwarzen Pulvers entbehrt. Seine reichen Kenntniſſe 


und die Beobachtungen, welche er in ſeiner militäri⸗ 


ſchen Laufbahn gemacht, kamen ibm dabei vortrefflich 
zu Statten. Er wollte jedoch mit ſeinem Produkte 
nicht eher an die Oeffentlichkeit treten, als bis er des 
Erfolges durchaus ſicher war. Zu dieſem Ziele iſt 
er nun gelangt. Nachdem in England und Belgien 
Holzpulverfabriken nach dem Syſtem des Erfinders an- 
gelegt ſind, iſt nunmehr zu Hetzbach im Odenwald die r 
erfte deutſche Holzpulverfabrik von der Firma Voltz, 
Lichtenberger u. Co. in Ludwigshafen a. Rh. errichtet 
worden und hat unter der Leitung des Herrn Oberſt⸗ 
lieutenants Schultze bereits marktfertige Waare, deren 
Qualität nach dem Urtheile der Sachverſtändigen vor⸗ 
züglich iſt, geliefert. Verwundern kann man ſich nicht, 

daß endlich Jemand ſich gefunden hatte, der dem 4 
Schwarzpulver mit ſeinen Nachtheilen und mit ener 
permanent drohenden Gefahr der Erplofion ein beſſe⸗ 

res zu ſubſtituiren ſuchte. Wohl teln Stoff bat jo 
hartnäckig den gewaltigen Fortſchritten der Chemie und 

der Technik Widerſtand geleiſtet, als das ſeit vier 
Jahrbunderten bekannte, noch jetzt in der Hauptſache 

faſt unveränderte Berthold Schwarz'ſche Gemenge. Auf 

dem Gebiete der Sprengwirkung iſt das Schwarzpulver 

ſeit einer Reihe don Jahren, namentlich durch die be- — 
rühmte Erfindung des Nobel'ſchen Nitroglycerin, Dy- ⸗ 
namtt u. J. w. bereits lahm gelegt und athmet ge⸗ 
genwärtig nur noch ſchwoch in den Gebieten der wei⸗ 
chen Geſteinarten, wie Kohle, Schiefer c. Dem 
Schwarzpulver die letzte Domäne, die des Schießens, 
fireitig zu machen, iſt die Aufgabe und der Beruf 
des Schultze-Pulvers. Unter der perſönlichen Direk⸗ 
tion des Erfinders wird in Hetzbach 1) Scheibenpul⸗ 
ver von gelblich-bräunlicher Farbe; 2) Jagdpuleer 
von weißlich-grauer Farbe fabritmäßig bergeſtellt. Die 
Vorzüge dieſer neuen Pulverſorten gipfeln in nach- 
ſtehenden Punkten: 1) große Präzifion und Gleich- 
mäßigkeit der Wirkung bei äußerſt geringem Ver⸗ 
brauch: / Gewicht des Schultze-Pulvers kommt Im 
Effekt / des Schwarzpulvers gleich; 2) Freien von 
Pulverdampf und Rückſtand, das Wewer bleibt auch 
nach hunderten von Schüſſen vollkommen rein und 
ſelbſt nach mehreren Tagen genügt einmaliges Durch- 
fabren mit Werg, um der Setle den alten Glanz 
und die Politur wiederzugeben; da das Pulver von 
aller und jeder Säure entbunden iſt, wird das Rohr 
in keiner Weiſe angegriffen; 3) böchſt geringe Nüd- 
wickung auf die Schulter (kein Rückſtoß); 4) kein 
alarmirender, die Nerven ay greiſender Knall, ſonders 
nur eine ſchwache Detonation begleitet den Schuß; 
5) im offenen Raume brenn das Pulver ab, erplo- 
virt aber nicht. Dieſe Eigenſchaften, dem ſchnurren⸗ 
den, maſſenhaft Dampf entwickelnden, Schulter und 
Nerven des Schießenden in unangenehmſter Welje an- 
greifenden, höchſt gefahrvollen Schwarzpulver gegen ⸗ 
über, treten um jo lichtvoller zu Tage, als die j bige 
Schießwaffentechnik — namentlich in militäriſcher Be⸗ 
ziehung — gibitteriſch eine Kraft verlangt, welche die 
obigen Nachtheile nicht mit ſich führt. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Meiningen, 1. April. Reichstags Stichwabl. 
Bis jept find gezahlt für Witte (liberal) 6581, für 
Viereck (Sozialdemokrat) 3339 Stimmen. J 
Peſt 31. Marz. Im Oberhauſe erklätte der 
Miniſterpräſident Tisza, er habe ſich nach Anhörung 
der vom Oberhauſe eingeſetzten Kommiſſion entjchloj- 
ſen, von der Einbringung eines Geſeßentwurſts über 
die Reform des Oberhauſes in dieſer Seſſlon abzu- 
ehen. 
ei Sofia, 31. März. Eine im Hofe der Katbe 
drale ſtatigebabte Verſommlung von etwa 3000 Bar 
ſonen gab dem Bedauern Ausdruck, daß die beide 
bulgariſchen Landertheile durch den Kongreß genen 1 
worden ſtien. l ie 
Newyork, 31. März. Nach Meldungen au 
Cincinnati baben keine weiteren Ruheſtörungen ſtattge⸗ 
funden, die Volksmaſſen in den Straßen haben ſich 
zerſtreut, man hält die Ruheſtörungen für beendet. 
Die von den Zeitungen über die Menſchenverluſte bel 
den Unruhen gebrachten Mitthellungen werden als 
übertrieben bezeichnet. / ' N 
Waſyhington, 1. April. Der Ausſchuß des 
Senats für auswärtige Angelegenheiten empfiehlt tie 
Abjentung eines diplomatiſchen Agenten der Union 
zur Unterſuchung der Frage der Souveränetät * in 
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unteren Kengogebietes. 
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